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reführend es gewesen wäre, wenn sich die Analyse auf die Individualebene beschränkt

hätte.
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3. Messung von physischer Rüstigkeit und geistiger Kapazität bei Senioren

Viggo Grafvon Blücher

I.

Die Hilfs- und Betreuungsbedürftigkeit alter Menschen wurde in der Frühzeit der soziolo¬

gischen Altersforschung bei weitem überschätzt. (Vgl. E. Köckeis, Tagungsbericht). Um

dem aus dieser Sachlage entstandenen Erklärungsrückstand zu steuern, veranlasste der

Schweizerische Nationalfonds eine empirische Untersuchung mit dem Titel »Arten und

Grade der Unabhängigkeit bei den älteren Einwohnern der Schweiz«. Auswahlgesamtheit
war die Betagtenpopulation der Schweiz (einschl. aller Behinderten- und Krankengrade,
bei deren Interviews ihre Bezugspersonen beigezogen wurden). Die gängigen Theorien

zum Problem, die »Disengagementtheorie« und die »Aktivitätstheorie« schliessen einander

aus. anhand der Daten aus den Interviews mit 4.455 at Random ausgewählter 60+jähriger

Zielpersonen ergab sich, dass Aktivitäten weniger Ursachen sondern eher Folgen eines

günstigen Verlaufes des Alterns sind. Der Handlungsspielraum der Senioren ergibt sich aus

deren körperlichen und geistigen Kapazitäten. So entwickelten sich Wunsch und Bemü¬

hung, die beiden Fähigkeiten angemessen und abgestuft messen zu können. Den Bedin¬

gungen eines verbalen, hochstrukturierten Interviews musste hierzu entsprochen werden.

Nur kurze Fragenbatterien aus dem insgesamt umfangreichen Interview müssten dazu ge¬

nügen.

II.

Der Test zur körperlichen Leistungsfähigkeit konnte sich auf Erfahrungen stützen, die das

Institut einige Jahre zuvor in einer Repräsentativuntersuchung bei der Seniorenpopulation
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der Stadt Steffisburg am Thunersee hatte sammeln können. Hier fand der Test zur Messung
der physischen Leistungsfähigkeit seine erste Anwendung. So konnte der Test in die natio¬

nal-weite Untersuchung in verbesserter Form eingebracht werden. (Vgl. Blücher, V.Gr.

1976)
Der Sozialmediziner B. Steinmann warnte uns vor dem Medizinischen-Ansatz, »Messen

Sie Leistung, weil dabei die Komponenten der Persönlichkeit massiv miterfasst werden«.

Eine optimale Definition fand sich im Begriff der Unabhängigkeit bei Garrard/Bennet

(1971). Eine konkrete Anregung fand sich in der gerühmten »Drei-Länder-Studie« (E.

Shanas, P. Townsend et al. 1968). Die Autoren entwickelten einen »Index of incapacity«.
Die Messung selbst bediente sich einer Stufenfolge von Leistungsgraden (»ohne/mit

Schwierigkeiten und Hilfe - nur mit Hilfen etc.«) für jede dieser Fragen. In der Auswertung

ergaben sich keine eindeutigen Befunde

Eine 1967 durchgeführte Faktorenanalyse mit 52 Variablen aus ärztlichen Untersuchun¬

gen, Selbstbeurteilungen und Daten über Hospitalisierungen etc. ergab widersprüchliche

Befunde,. (Lawton, M. Ward et al. 1967). Skalogrammanalysen nach Guttman (1950) über

Rüstigkeit hingegen haben hinsichtlich der Reproduzierbarkeit Koeffizienten von 0.99 er¬

geben (Kempe, P., Closs, C. 1979). Diese bewies sich demnach als das Mittel der Wahl für

mündlich erhobene Fragebogenuntersuchungen. Eine Erfassung in sechs Guttman-Stufen

bleibt ein Kompromiss zwischen der Reliabilität und dem empirischen Potential des Erhe¬

bungsinstrumentes. Im stochastischen Sinn erwies sie sich als valide und reliabel, wie der

Vergleich der nationalweiten und der lokalen Ergebnisse erweisen wird.

Es galt also, jene zentralen Bewegungsabläufe zu finden und zu überprüfen, die darüber

entscheiden, ob ein Betagter noch selbständig sein Leben gestalten kann oder daran gehin¬
dert werde. Wir entschieden uns für die Dimensionen »Gehen«, Steigen«, »Heben/sich er¬

heben«, »(sich) beugen«, »Arme bewegen«, »Hand- und Fingergelenkigkeit«, »Koordi¬

nierte Bewegungsabläufe« 1:

Die Skalierung erfolgte als Verfahren zur ordinalen Abbildung der Leistungsfähigkeit
so, dass die Antwort Minderleistungen ein- und Höherleistungen ausschloss.2

Die jeweils extremen, von insgesamt sechs Leistungsklassen stellen sich wie folgt dar:

Geringste Stufe: Höchste Stufe:
»Ich kann... »Ich kann...

- nicht mehr allein gehen (1,1%) - mehr als 1 Kilometer gehen (79,9%)
- keine Steigung bewältigen (2,9%) - vier Leiterstufen hochsteigen (77,2%)
- mich im Bett nicht aufsetzen (0,7%) - 15 Kilo aufTischhöhe heben (63%)
- mich nicht mehr beugen (2,1%) - die Zehennägel selbst schneiden (81,3%)
- nicht mehr selbst essen (0,4%) - den Teppich auf die Stange legen (81,8%)
- nichts mehr festhalten (0,3%) - eine Orange schälen (94,6%)
- mich nicht allein ankleiden (1,3%)« - allein in der Wanne baden (83%)«

Den Zielpersonen wurden entsprechend der Stufe in jeder der sieben erfassten Skalen

Punkte zwischen eins und sechs zugeteilt so dass sich für die Gesamt-Leistungsklassen
Werte zwischen »7« und »42« ergaben. Damit wurde eine Verrechnung der Gesamtpopu-
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lation und somit ein Vergleichsmasstab möglich gemacht. Sieben Mal die Höchst-

Leistungs-Gruppe bedeutet 42 Punkte; sieben Mal vollständig abhängig = 7 Punkte 3.

In einem zweiten konkurrierenden Ansatz wurde eine qualitative Bewertung der Be¬

fragungsbefunde vorgenommen
4 Beide Formen der Auswertung, die numerische und die

qualitative, sind in der nachstehenden Tabelle einander konfrontiert worden, die numeri¬

sche im Vergleich mit den Befunden der mit gleichem Ansatz arbeitenden Lokalstudie. Die

beiden Vergleiche verhelfen uns sowohl zu einer Beurteilung der Validität als auch zu

derjenigen der Reliabilität unseres Materials.

Test zurphysischen Rüstigkeit (Prüfung von Validität und Reliabilität)
nationalweite Untersuchung (n = 4455) lokale Studie (n =1201)

Zuordnung

(1) qualitative (2) numerisch (3) numerisch

Validität Reliablität

* ^
^^^

82,5%voll leistungsfähig 88,9%

weitgehd. leistf. 88,9% 9,0% 9,0%

bedingt leistfg. 4,9%* 3,4% 3,8%

weitghd. abhäng. 4,7%** 3,1% 3,1%

vollstdg. abhäng. 1,4% 1,5% 1,6%

keine Antwort 0,15% 0,15% 0,0%

total 100 100 100

* d.h. in einer Dimension abhängig
** d.h. in mindestens zwei Dimensionen abhg.

Der Vergleich zwischen qualitativer und numerischer Zuordnung spricht offenbar zugun¬

sten der letzteren; eine qualitative Zuordnung der Fälle erscheint im Rahmen einer Reprä¬

sentativuntersuchung kaum leistbar und dazu fehleranfällig, je nach Beurteilung der Ergeb¬
nisse durch verschiedene Bearbeiter. Die wesentlichen statistischen Befunde ergeben sich

mit ausreichender Validität hingegen in der numerisch verarbeiteten Studie. Grössenord-

nungen werden genügend genau erarbeitet. Der hohe Grad an Reliabilität ergibt sich aus

dem Vergleich mit den Befunden der lokalen Studie. Der Test leistet was von ihm zu ver¬

langen ist: Eine genügend gesicherte Information der Sozialpolitik über die Grössenord-

nungen der Betreuungsbedürfhisse der Seniorenkohorten. Das heisst im Besonderen: Ver¬

meidung von Fehlplanungen. Eine Individuums-orientierte Konsequenz des Testes ist we¬

der beabsichtigt, noch wünschenswert. Der Wert der qualitativen Auswertung liegt allein in

der Sicherheit welche sie der statistisch orientierten numerischen verleiht.

III.

Der Test zur geistigen Kapazität konnte nicht aufempirische Vorlagen gestützt werden. Er¬

faßt werden sollten die Voraussetzungen zur Bewältigung des Alltagslebens; damit konn-
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ten wir die Feststellung von Fragen zur »flüssigen« Intelligenz (nach Hayslip et. al, 1979),
die vor allem die »Problemlösungsleistungen« erfasst in den Mittelpunkt unserer Bemü¬

hungen stellen. Das Studium der geriatrischen und psychologisch orientierten Autoren

(Birren, 1975; Hendricks, 1977; Plemons, 1978 u.a.) erbrachte zwar wertvolle Hinweise für

die Auswertung unserer Materialien, nicht aber konkrete Anstösse für Ansätze und Frage¬

formulierungen. Wir fanden keine spezifischen Testverfahren zur Erfassung von Verände¬

rungen geistiger Fähigkeiten im Alter und müssten uns deshalb an Praktiker, wie die Ver¬

antwortlichen in geriatrischen und psychiatrischen Abteilungen, wenden. Umfangreiche
Vorstudien und -versuche wurden erforderlich.

Das Ergebnis waren 17 Fragen, die zur Bemessung von Grundfunktionen, Konzentration

und Frischgedächtnis, logischem Denkvermögen und Gedächtnis verhelfen sollten 1). Bei

den Gmndfünktionen ging es um elementare Fragen zur örtlichen, zeitlichen und räumli¬

chen Orientierung. Zur Bemessung des Frischgedächtnisses gab es eine kleine Situations-

Schilderung, aus der fünf Fakten zu erinnern waren. Zum Denkvermögen galt es, drei

sinnwidrige Verhaltensweisen zu erkennen. Zur Bemessung des Langzeitgedächtnisses wa¬

ren drei Elemente einer kurzen Information im späteren Ablauf des Interviews zu bezeich¬

nen.

Die Auswertung bestand darin, die Zahl der falsch und der richtig gegebenen Antworten

zu zählen und zu bemessen. Zu den Fragen über Grundfunktionen wussten nur ganz weni¬

ge der Befragten den Wochentag, das eigene Alter, das Zurechtfinden im Raum, die Uhr¬

zeit und eine kleine Banknote nicht korrekt zu benennen. Zur Messung des Frischgedacht-
nisses konnten nur 3% keine, aber 68,2% alle fünf der gestellten Fragen treffend beant¬

worten. Zum logischen Denkvermögen: Es waren in der Lage, 2,5% keine, 53,7% alle drei

Problemlösungen zu benennen. Bei der Bemessung des Langzeitgedächtnisses erinnerten

sich nach einer Viertelstunde Interviewablauf 8,9% an keines, 10,3% an eines, 25,4% an

zwei, 53,3% aber an alle drei der zu erinnernden Elemente. Die von uns gestellten Aufga¬
ben sind gewiss nicht alle gleich schwierig zu lösen; aber je mehr Aufgaben ein Proband

löst um so höheren Schwierigkeitsgraden wird er begegnen. Insofern löst die blosse Zahl

der gelösten Probleme zugleich die Frage der Qualifikation 5.

Nach unserer Rechnung ergab sich der folgende Befund:

Allgemeine geistige Leistungsfähigkeit (in % nach)

insgesamt Altersklassen 60-69 J. 70-79 J. 80 +Jahre

Alle Fragen richtig 39,5 50,0 34,0 15,3

unabhängig 43,7 41,1 48,6 41,0

eher unabhängig 9,0 5,8 10,4 17,6

eher abhängig 3,4 1,3 3,3 11,4

abhängig 1,5 0,4 1,2 6,7

keine Antwort 2,9 1,8 2,4 8,0

total 100,0 100,0 100,0 100,0

Anzahl 4.455 2.305 1.536 614

% 51,7% 34,5% 13,8% 100%
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Die Kreuzauswertung zwischen den beiden Skalen erbrachte hohe Korrelationen zwischen

körperlicher und geistiger Leistung. 79,6% erwiesen sich als beiderseits voll leistungsfähig;

3,8% waren physisch und geistig abhängig oder beeinträchtigt. 10% zeigten sich als phy¬
sisch leistungsfähig, nicht aber geistig; für 3,5% lagen die Bedingungen umgekehrt.
So bestätigte sich wieder einmal die im ganzen überaus hohe Leistungskraft der Senioren¬

population.

l)Ein Fragebogenauszug mit dem Wortlauf der verwendeten Fragen beim Institut für So¬

ziologie der Universität Bern oder beim Autor verfügbar.

2)Die Erfassungstechnik schritt von der höchsten Leistungsstufe (z.B.: »Kann mehr als 1

km gehen«) zur geringsten (»kann nicht mehr gehen«) fort; sinngemäss wurde so für alle

7 Dimensionen erhoben. Zuordnung zur Leistungsgruppe erfolgte numerisch.

3) Es bedeuten: 7-12 Punkte = vollstg. hilfsabhg. / 13-24 Pkt. = weitghd. hilfsabhg. / 25-

30 Pkt. = bedingt leistgsfg. / 31-36 Pkt. = weitgehd. leistfg. / 37-42 Pkt. = vollstg. leistfg.

4) Die »qualitative« Einordnung geschah durch durch bewertende Vercodung der Einzel¬

leistungen jeder Zielperson (Beispiel: Wer nicht mehr »allein zu essen« oder »einen Ge¬

genstand zu halten« usw. vermag, gilt als »vollständig« oder »weitgehend« abhängig).

5) Bewertet wurde mit folgender Zuordnung: »Alle Fragen richtig« /13-16 Fragen richtig
= »unabhängig« /10-12 Fragen richtig = »eher unabhängig« / 5-9 Fragen richtig (dabei
Defizit an Grundfunkt.) = »eher abhg.« / 0-4 Fr. richtig = »abhängig«
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3. Veränderungen in den Einstellungen zur Demokratie in den Ländern

der Europäischen Union: Eine Trendbeschreibung

Jörg Blasius

I. Einleitung

Seit 1974 werden von der Europäischen Union in den Mitgliedsländern zweimal jährlich
etwa jeweils 1.000 Interviews zu verschiedenen Feldern der Politik durchgeführt; diese

Studien sind als EUROBAROMETER bekannt. Ein großer Vorteil dieser Erhebungen ist

die regelmäßige Replikation von bereits bewährten Fragen, so z.B. zur Demokratie- und

zur Lebenszufriedenheit. Auf der Basis dieser Daten können sowohl Vergleiche zwischen

den einzelnen Mitgliedsländern der Europäischen Union als auch Trendvergleiche inner¬

halb der einzelnen Länder und zwischen den Ländern durchgeführt werden. Mit Hilfe der¬

artiger Trenduntersuchungen kann z.B. die Frage beantwortet werden, wie stabil die Unter¬

schiede zwischen den Mitgliedsländern in der »Zufriedenheit mit der Demokratie« in den

letzten 20 Jahren waren oder ob es Unterschiede auf der Links-Rechts-Skala gibt (sowohl
über Zeit als auch zwischen den Ländern).
Im Rahmen dieses Papieres soll ein Ansatz vorgestellt werden, mit dem Veränderungen

in den Einstellungen der Bevölkerung zu ausgewählten Fragen über Zeit grafisch darge¬
stellt werden können. Auf der Basis eines Referenzzeitpunktes, so z.B. des Zeitpunktes, an

dem die gewählten Fragen zum ersten Mal berücksichtigt wurden, kann über Zeit verfolgt

werden, welche Positionen die Mitgliedsländer im Darstellungsraum zueinander haben:

Welche Länder werden bezüglich dem Antwortverhalten ihrer Bürger einander ähnlicher

und welche Positionen im Darstellungsraum nehmen die seit dem Referenzzeitpunkt neu in

die Europäische Union aufgenommenen Mitgliedsländer Spanien und Portugal bzw. Teil¬

gebiete einzelner Länder, z.B. die »neuen Bundesländer«, ein? Im folgenden beschränken

wir uns auf mögliche Veränderungen in den Einstellungen der Deutschen, wobei wir die

Bewohner der neuen und der alten Bundesländer getrennt betrachten.

In einer vorangegangenen Studie haben Blasius und Scheuch (1996) gezeigt, daß die

Deutschen (betrachtet wurden ausschließlich die alten Bundesländer) in den siebziger Jah-


